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Stadj unö nad) hämmerte ipm bei; gufammen-
pang auf. „SRidjtig, fie paben fiep ja gesanft!
Sie 23erföpnung tuar Sd)eintuerf, bloped Sdjein-
tuer!. Sie pat fid) bon iîûngolb bad Urteil Uor-

iefen laffen, mit alien Slnfdjutbigungen, fie l)at

feine SRadjenfdjaften erraten/ fie pat ben testen

Stüppunft berloren. Sann ftürgte fie fid) in ben

See."

©d hämmerte pinter bem S3erge, aid Steint) art
bie SRutter auf bie Slrrne napm unb ind houd

trug. 3111e Süren ftanben offen. ©r ftiefj bad

elterliche Sdjlaf3immer auf. Ser Sater tag un-
audgefleibet auf bem 33ett unb fdjlief tote ein

Stein. ©r patte fid) tuaprfd)einlidj im Qorn aud)

betrunfen unb, aid er peimfeprte, gar nicpt be-

merit, bap feme $rau nrcf)t ba tuar, ©r madjte

ja nie £id)t, toenn er fo peimlam. SReinpart trug
bie SRutter in fein Simmer pinauf, bettete fie auf
ben 23oben unb legte ipr fein Sofafiffen unter
ben hopf. Sie tuar gan3 blau im ©eficpt unb fap

unenbticp traurig aud. Sie trug feine Sd)Upe, fie

tuar im SRadjtfleib. Stun erft ftrömten Steinpart
bie Sränen perbor, unb er prepte feine Rippen

auf ben falten, nodj tueidjen SRunb. „Ser gute

(Seift ift tot, ber gute Seift ift tot!" flagte er in

enblofer SDieberpolung unb badjte an bie SRutter

unb bie ganje SDelt.

„üüngolb!" fupr ed in ipm empor. ©r fdjiidj
pinaud, auf ben $epen, aid tuäre ©efapr, bie

SRutter aud iprem ©rlöfungdfdjlaf 311 tueefen. ©r

flopfte an bie Sûre feiner Sdjtuefter, ed fam
feine SInttuort. ©r trat ein, bad Simmer tuar leer,

©r eilte in ben ©arten pinunter unb fudjte. Ser
Sag tuar ertuadjt unb fdjiidj fidj burd) bie 23ü-

fcpe. Unter bem ©ibenftraudj fanb er fie, jenem

alten ©ibenftraudj. Sie patte fidj toie in eine

höpte berfrodjen. ©r bog bie fp^ige jurücf.
„jlomm boep!" Sie fap ipn mit berftörten, frem-
ben Slugen an, toie ein berfolgted, in bie ©nge

getriebened SBilb. ©r fapte fie fünft am Slrm.

Sie fd)rie auf toie unter einem fürcpterlidjen
Sdjmers. Sßieber bat er. Sie fing an mit ben

hänben 31t fdjarren, aid fönnte fie fid) in bie

©rbe tuüplen. .Range feilfdjte er mit ipr unb 30g

fie enblidj mit ©etualt perbor. „ifomm ind

Saud!" Sie fdjauberte 3ufammen. ©r toollte fie

mit fidj fortsiepen, fie fdjrie, bap ipn fror, mit
einer feelenlofen, faft tierifdjen Stimme. „2Bo

tuillft bu benn pin?" fragte er.

„$ort, fort, 3ur SORutter!" ftiep fie aud.

„Sie ift im djjaud, fomm!"

„Stein! fjurt, fort!" Sie ftrebte nadj bem See.

©r tuollte fie anfaffen unb ind hmtd tragen,
ba fdjtug fie tuilb gegen ipn. „f$ort! fjurt!"

Ser ©olfterpof erfdjien ipm toie eine Stet-

tungdinfel. Sie pord)te bei bem SBort auf unb

rief bann faft tadjenb: „Sa, nad) bem ©elfter-
Pof!"

„So fomm unb bleib' bidj um." ©r fap, bap

fie nap unb befdjmupt tuar. Slber iuieber pacfte

fie bad ©ntfepen bor bem Saud. Sie fapte ipn

am Slrm unb 30g ipn aud bem ©arten. Sie
Strapen tuaren nod) gan3 ftill. Sie ©efd)toifter
eilten toie töerfemte 3iuifdjen ben häuferreipen
burd). Slid bie Sonne aufblähte, tuaren fie am

ffup bed SSerged angelangt. Slber nun tuollte

hüngolb nidjt mepr toeiter. „fjept ift fie ertuad)t,

fie ertuad)t immer mit ber Sonne", ftöpnte fie,

„fie fann fid) bodj nid)t allein an3iepen."

„Sie fdjläft feft unb gut, üüngolb."

„Sie fdjläft unb ift bod) tuad) unb palt ben

Ringer auf, idj fep'd, tuenn idj bie Slugen

fdjliepe!"
©r fdjleppte fie mupfam mit fid). Stuf palber

hope fanf fie toie geläpmt um. ©r bettete fie

auf ben Sßalbboben, unb balb fdjlief fie ein, faft
toie eine 3!ote. CJortfetjung fotgt.)

OSiriBLlliD
iporcp, ed Hingt im îlmfelfingen,
fiep, in SSlüten bricpt'd pernor:
„OunHe SItacpt, irannft und nicpt jtoingen,
bu Bift'd, bie bad Spiel oerlot!"

Unb ed jaucpjt bie Heinfte fîeple,
gitternb ganj in ©lüdt unb ßuft —

Sir, bu arme STtenfdpenfeele

fingt fie ©lauben in bie 33ruft!
©ItfaBetp fiiia.
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Nach und nach dämmerte ihm der Zusammen-
hang auf. „Richtig/ sie haben sich ja gezankt!

Die Versöhnung war Scheinwerk/ bloßes Schein-
werk. Sie hat sich von Küngold das Urteil vor-
lesen lassen, mit allen Anschuldigungen, sie hat

seine Machenschaften erraten, sie hat den letzten

Stützpunkt verloren. Dann stürzte sie sich in den

See."

Es dämmerte hinter dem Berge, als Neinhart
die Mutter auf die Arme nahm und ins Haus

trug. Alle Türen standen offen. Er stieß das

elterliche Schlafzimmer auf. Der Vater lag un-
ausgekleidet auf dem Bett und schlief wie ein

Stein. Er hatte sich wahrscheinlich im Zorn auch

betrunken und, als er heimkehrte, gar nicht be-

merkt, daß seine Frau nicht da war- Er machte

ja nie Licht, wenn er so heimkam. Neinhart trug
die Mutter in sein Zimmer hinauf, bettete sie auf
den Boden und legte ihr sein Sofakissen unter
den Kopf. Sie war ganz blau im Gesicht und sah

unendlich traurig aus. Sie trug keine Schuhe, sie

war im Nachtkleid. Nun erst strömten Neinhart
die Tränen hervor, und er preßte seine Lippen
auf den kalten, noch weichen Mund. „Der gute

Geist ist tot, der gute Geist ist tot!" klagte er in

endloser Wiederholung und dachte an die Mutter
und die ganze Welt.

„Küngold!" fuhr es in ihm empor. Er schlich

hinaus, auf den Zehen, als wäre Gefahr, die

Mutter aus ihrem Erlösungsschlaf zu wecken. Er
klopfte an die Türe seiner Schwester, es kam

keine Antwort. Er trat ein, das Zimmer war leer.

Er eilte in den Garten hinunter und suchte. Der
Tag war erwacht und schlich sich durch die Bü-
sche. Unter dem Eibenstrauch fand er sie, jenem

alten Eibenstrauch. Sie hatte sich wie in eine

Höhle verkrochen. Er bog die Zweige zurück.

„Komm doch!" Sie sah ihn mit verstörten, srem-
den Augen an, wie ein verfolgtes, in die Enge

getriebenes Wild. Er faßte sie sanft am Arm.
Sie schrie auf wie unter einem fürchterlichen

Schmerz. Wieder bat er. Sie fing an mit den

Händen zu scharren, als könnte sie sich in die

Erde wühlen. Lange feilschte er mit ihr und zog

sie endlich mit Gewalt hervor. „Komm ins

Haus!" Sie schauderte zusammen. Er wollte sie

mit sich fortziehen, sie schrie, daß ihn fror, mit
einer seelenlosen, fast tierischen Stimme. „Wo
willst du denn hin?" fragte er.

„Fort, fort, zur Mutter!" stieß sie aus.

„Sie ist im Haus, komm!"

„Nein! Fort, fort!" Sie strebte nach dem See.

Er wollte sie anfassen und ins Haus tragen,
da schlug sie wild gegen ihn. „Fort! Fort!"

Der Golsterhof erschien ihm wie eine Net-
tungsinsel. Sie horchte bei dem Wort auf und

rief dann fast lachend: „Ja, nach dem Golster-
Hof!"

„So komm und kleid' dich um." Er sah, daß

sie naß und beschmutzt war. Aber wieder packte

sie das Entsetzen vor dem Haus. Sie faßte ihn

am Arm und zog ihn aus dem Garten. Die

Straßen waren noch ganz still. Die Geschwister

eilten wie Verfemte zwischen den Häuserreihen

durch. Als die Sonne aufblitzte, waren sie am

Fuß des Berges angelangt. Aber nun wollte

Küngold nicht mehr weiter. „Jetzt ist sie erwacht,

sie erwacht immer mit der Sonne", stöhnte sie,

„sie kann sich doch nicht allein anziehen."

„Sie schläft fest und gut, Küngold."

„Sie schläft und ist doch wach und hält den

Finger auf, ich seh's, wenn ich die Augen
schließe!"

Er schleppte sie mühsam mit sich. Auf halber
Höhe sank sie wie gelähmt um. Er bettete sie

auf den Waldboden, und bald schlief sie ein, fast
Wie eine Tote. (Fortsetzung folgt.)

Horch, es klingt im Amselsingen,
sieh, in Blüten bricht's hervor:
„Dunkle Macht, kannst uns nicht zwingen,
du bist's, die das Bpiel verlor!"

lllnd es jauchzt die kleinste Kehle,

zitternd ganz in Glück und Lust —

Dir, du arme Menschenseele

singt sie Glauben in die Brust!
Elisabeth Luz.
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